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Bei dem Bug 
Des SE 3 N 


Aton Gottlieb 
Muſchwiß 


Aus Thorn in Preuſſen 
Der Rechtsgelahrheit ruͤhmlichſt befliſſenen 
lu. | Welcher am 28. Decembr. 1734. ſchleunig an en Steckfluß 
| Auf der hohen Schule zu hen 
ſelig verſtorben 


J. der Vollegenkirche 


alvatorem, den 2. Jan. 1735. abends 
in Gegenwart 


Ener hochloblichen Waben 


arg 1 


Johann Georg zur inden. 


der Phil, Fac. Adiuncto. 


SENA, Gedruckt mit Wertheriſchen Schriften, 
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PRORECTOR AcabEMIAE 
e l ede 
Gochſt⸗ und 


jochgeſchatzte Trauer 
erfummlung. 


os alte Jahr mit einer öffentlichen Lei⸗ 
7 Shenrede beſchlieſſen und das neue mit 
einer ſolchen wieder anfangen, zu beiden 

malen aber, keinem abgelebten Greis 
zu feiner Ruhe Glück wuͤnſchen, ſon⸗ 


S ches iſt kein ohngeſehrer Zufall, ſon⸗ 
dern eine Sache, dadurch uns eine weiſe ne 
fehung, zu einem heilſamen Nachdenken bringen will. 
on eben derſelden habe ich, unverdienter Weiſe, die 
Gnade, als ein geringes Werkzeug, zur Vollſtreckung 
ihrer heiligen, und anbetungswürdigen Abſichten, ge⸗ 
brauchet zu werden. Von dem Tag des Todes ſoll ich 
reden, und nicht vom Tage der Geburt; vom Ende un⸗ 
ſerer Stunden, und nicht von einem neuen Anfange der⸗ 
ſelben; von Staub, Moder, und Verweſung/ nicht von 
Aer = Geſellſchaften, und zeitlichen Wohlluͤſten. 
So entferne dich, nur erſt auf einige Minuten, 
munterer und uͤbermuͤtiger Juͤngling! von den eiteln 
Gedancken, in welchen du an dieſem Ort, uber nichts als 
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Haufe 


beine fi 
deiner 


ner Ho 


deiner 
Sarg 
Gliede 
das ne 
Sterb 
eines 
und te 


du nie 


an dei 
pfers 
deinen 
Angel 
Stau 
ten G 
nem a 
ben, t 
ift, de 
gehoͤr 


ge der⸗ 
t von 
uͤſten. 
nuten, 
eiteln 
ts als 
Jaufer 


enen Stu- 


Haͤuſer der Todten, und Gewolber der vermoderten Ge⸗ 
beine ſteheſt; vergiß deines Standes, deiner Staͤrcke, 
deiner Geſchicklichkeit, deiner feuerreichen Jugend, dei 
ner Hoffnung zur Befdrderung, deiner Vorſtellung von 
deiner künftigen irdiſchen Gluͤckſeligkeit; tritt an dieſen 
Sarg; laß ihn dir auf decken; betrachte die erſtarrten 
Glieder, die verſchloſſenen Augen, den erblaßten Mund, 
das neue Wohnhaus der Würmer, und das Opfer der 
Sterblichkeit; und denn bedenke: dis iſt der Koͤrper 
eines Juͤnglings, der in einer halben Stunde geſund 
und tod geweſen: und denn bedenke: warum liege 


du nicht auf dieſer Baare, und warum ſtehet er nicht 


an deiner Stelle? Aber alsdenn gedenke deines Schoͤ⸗ 
pfers in deiner Jugend, und desjenigen, deſſen Aufſehen 
deinen Odem bewahret. Vielleicht gefallt es ihm, ſein 
Angeſicht zu verbergen; alsdenn wirft du wieder ZU 
Staub, und dein Leben, deſſen Kuͤrtze, und die vermorſch⸗ 
ten Gebeine deiner Väter, du wol manchesmal bei eis 
nem angenehmen Trunck luſtig beſungen haſt, Dein Le⸗ 
ben, welches nach der Schrift ein Dampf und Rauch 
ift, dauret oft kaum mehr ſo lange, als du dieſe Rede an⸗ 
gehoͤret. „ e ee, . e e. 
MAGNIFICR DOMINE PRORECTOR 
Hochwehrteſte Trauer Verſammlung! 
Dieſelben werden den Anfang meiner Rede, nicht 
als eine Art einer unerlaubten Ausſchweiffung anſehen; 
denn ich bin bei dem Sarge des Wohlſeligen ſtehen 
blieben, dahin mich die Freunde deſſelben beſtellet; 
durch fie aber eine göttliche Schickung geruffen hat. 
Ich glaubte die Stimme zu hören“ Rede! und da 
ich gefraget: was ich reden ſoll? ſo hat mir keine 
andere Antwort eher einkommen konnen, als diese: 
Alles Fieiſch iſt Heu, und alle feine Güte iſt 
wie eine Blume auf dem Felde; das Heu ver- 
dorret, die Blume verwelcket; denn der Geiſt 
des HErrn bläſet dareın, ja dis Volck iſt das 
Heu.“ Es wird keiner, einigen Worten aus unferer 
heiligſten Ofeabarung, eu Ort in einer Leichrede ver⸗ 
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ragen, ohne ein ſolcher, der an deſſen Stelle, lieber den 

geſchickten Ausſpruch eines Heiden ſetzen, und die Aus⸗ 

drücke eines Propheten und Mannes Gottes, geringer 
gerade als eines griechiſchen, oder römischen Red⸗ 
ier + 5 

Es iſt Zeit, auf die Perſon unſers Wohlſeligen 
zu kommen; und wenn das Leben deſſelben, wegen 
Mangel der Jahre, noch fo merchwürdig nicht hat ſeyn 
koͤnnen, fo ift fein Tod deſto merckwurdiger und be⸗ 
dencklicher. Beides iſt fruchtbar, und lehrreich; das lez⸗ 
tere aber das beweglichſte. Ich habe die Ehre, Ew. 
Maguificenz und einer hochgeſchaͤtzten Trau⸗ 
er Verſammlung, hiervon eine kurtze, und mit ei⸗ 
nigen Betrachtungen untermiſchte Vorſtellung zu ma⸗ 
chen. Die vornehmen Anverwandten des Wohlſe⸗ 
ligen, und beſonders deſſen gegenwaͤrtige Herren Vet⸗ 
tern und Landesleute, werden dieſe hohe und ſchaͤzbare 
Geneigtheit, welche Diefelden, nach Dero geehrkeſten 
Begleitung, noch zu erweiſen belieben, mit gehorſam⸗ 
ſter und verpflichteſter Danckbarkeit erkennen. 

Der ſelig verſchiedene Wohledele und Wohl⸗ 
gelahrte Herr, Anton Gottlieb Auſchwitz, 
der Weltweisheit und Rechtsgelahrheit ruͤhmlichſt be⸗ 
fliſſener⸗ iſt die Perſon, an deren geſchwindem Hintritt, 
Gdtt der HErr, die erſte und gewaltigſte Gelegenheit 
genommen, bei dieſem Jahres Wechſel die Gemüter 
pr gelehrten und zahlreichen Bürgerfchaft zu 

Uſen. 

Die alte, und wegen ihrer neuen evangeliſchen 
Maͤrtyrer, beruͤhmte Stadt Thorn, iſt der Oi an wel 
chem unſer Wohlſeliger im Jahr 17h. die Welt er⸗ 
blicket, die er vor einigen Tagen, zu unſerer groͤſten Be⸗ 
ſtuͤrtzung verlaſſen muſte; und an eben dieſem Orte, 
erhaͤlt ietzo eine zaͤrtliche und ſorgvolle Mutter, die 
Nachricht, welche die ſchmerzlichſte iſt, die fie in einem 
betruͤbten Wittwen Stande, noch erhalten koͤnnen. 

Mit den vergangenen Oſtern, hatte ihre ungemei⸗ 
ne Hoffnung von einem eintzigen hoͤchſt geliebten Sohn, 
kaum angefangen, recht lebhaft zu werden, und von ei⸗ 
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er den nem Grade der angenehmen Vorſtellung einer zukunfti⸗ 


Aus: gen Freude, auf den andern zu ſteigen. Sie übergab 
ringer unſerer hohen Schule, ihr theuerſtes Pfand, und wuſte 
n Red⸗ nicht, daß die muͤtterlichen Thraͤnen, damit ſie den 
* Sohn begleitete, die betruͤbten Vorboten dererjenigen 
ligen ſeyn ſolten, mit welchen ſie, nach drei viertel Jahren, die 
wegen Totenbeine deſſelben, in ihrem Gemüte, zu feinem Bes 
at ſeyn graͤbniß, würde ſalben muͤſſen. 
nd ber Der muntere Auſchwitz verfügte ſich zu uns, 
as lez⸗ nachdem er von gelehrten und treuen Lehrmeiſtern, ſon⸗ 
Ew. derlich von feinem Anverwandten, einem beruͤhmten Leh⸗ 
Trau⸗ rer des Thorniſchen Symnafüi, zu den Academiſchen Be⸗ 
1 65 ſchaͤftigungen glücklich zubereitet worden. Ein vor: 
170 nehmer Vice Praͤſident und Buͤrgermeiſter der 
. Stadt, vergnügte ſich beſonders an dem treflichen An⸗ 
ohlſe : fang, welchen dieſer ſein naher Hoffnungsvoller Vetter, 
n Del: auf unſerer hohen Schule machte, und er gedachte ſchon 
aͤzbare darauf, wie er die kuͤnftigen Verdienſte dieſes ſchaͤzba⸗ 
rkeſten ren und feurichen Junglings, einft feinen eigenen beiſezen 
orſam⸗ wolte, um den Ruhm des ehrvollen Schoͤnwaldiſchen 
Namens, bei ſeiner Vaterſtadt, mit einem neuen Glantz 
Wohl⸗ zu vernichten.. re he a 
7 Uberſtiege nicht eine himmliſche Vorſehung, die 
witz, weiſeſten und wohlgemeinteſten Abſichten der Men⸗ 
chſt be; ſchen, fo würde eine muͤtterliche und Blutsfreundſchaft⸗ 
intritt, liche Vorſorge, einen Zweck erhalten haben, auf den 
zenheik man ſich, nach menſchlichen Vermutungen, nicht unge⸗ 
emuͤter | wiſſe Hoffnung machen konte. Aber fo find des HErrn 
aft zu N Gedancken weit hoͤher, als der Himmel uͤber der Erden, 
| und wenn derſelbe in dem duncklen wohnet, ſo iſt es uns 
liſchen | nicht vergoͤnnet, in die Geheimniſſe feiner Weisheit ein⸗ 
in wel⸗ uſchauen; ob es wol erlaubet iſt, ſeine verborgene 
elt er: ahtſchluͤſſe fo anzubeten, daß eine Verwirrung und 
en Be⸗ groſſe Zaͤrtlichkeit, den Augen mehr bittere Thraͤnen, 
Die, als dem Munde Worte gewaͤhret. i 
er, die Es iſt ein altes bekantes Sprichwort, welches 
einem von denen, die den Rechts Wiſſenſchaften, und den 
en. Ausüuͤbungen derſelben ergeben find, pfleget gebrau⸗ 
igemei⸗ chet zu werden; aber nicht verdienet, in dieſer Rede 
Sohn, ausgedrucket zu ſeyn, weil es faſt zu gemein und zu 
von ei⸗ | pöbelhaft geworden. Vielleicht iſt ſolches daher ent⸗ 
nem N A 3 ſtan⸗ 
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fanden, weil ein kurtzer und enger Advocaten Mantel, 
nicht fo viel Laſter und Greuel verbergen kan, als ein 
langer und weitlaͤuftiger Zierrath eines ſcheinheiligen 
Phariſaers. Es folget nicht: dieſer hat ſich der ei 
gentlichen ſo genannten Gottesgelahrheit nicht gewid⸗ 
met, deswegen kan er weder hier unter den gottſeligen 
und hochverdienten Männern auf Erden, noch kuͤnflig 
unter den Auserwehlten eine Stelle einnehmen; gleich⸗ 
wie es hingegen nicht nohtwendig iſt: dieſer prediget 
mit groſſem Eifer und Nachdruck: du ſolt nicht ſtehlen, 
und ehebrechen; du ſolt durch deine Heucheler bloͤde 
und guthertzige Gemuͤter nicht betrugen, deswegen iſt 
ein ſolcher ſelbſt von dieſen Laſtern frei, und führet an 
feiner Stirn, das eingedruckte Siegel ſeiner € rwehlung 
zur Seligkelt. Han! 

Unſer Wohlſeliger war ein ſo edler Liebhaber der 
Rechtsgelahrheit, welcher wohl erkante, es könne eine 
tegliche Wiſſenſchaft auf eine verdammliche Art gebrau⸗ 
chet werden, wenn die Ausübung derſelben, nicht nach 
den Regulg der allerheiligſten Religion eingerichtet iſt; 
under machte den Anfang, ein gewiſſenhafter und Recht 
und Billigkeit liebender Rechtsgelehrter zu werden. | 

Die Eintheilung feiner Stunden war vorſichtig 
und vortheilhaft; Ex hatte eine wahre Begierde zu einer 
Gründlichkeit im Wiſſen, und zu einer aufrichtigen 
Wahrheit in den Handlungen, und wuſte gar wohl, daß 
ein ſelbſtgemachter Wind, das Schiff unſers Glückes 
zwar wohl manchmal etwas bewegen, aber nicht in den 
Hafen der Gluͤckſeligkeit einführen könne. i 
. Wenn der Herr im Himmel, uns die gewiſſe Verſt⸗ 
cherung gegeben, daß ein fleißiger, und gottſeliger Schu⸗ 
let der Weisheit, auch ohnfehlbar ein langes Leben dar⸗ 
von tragen ſolte, fo wurde unfer emſiger Auſchwitz 


ſich ietzo noch, unter einer angenehmen Beſchaͤftigung, in 


einer Studirſtube befinden. Ader nunmehro kan man 
eine ſolche göttliche Ordnung eben fo wenig fordern, 
als es erlaubet ift, einem ſchaͤdlichen Schwaͤrmer, und 
den vielleicht die göttliche Rache ſchon vogelfrei ge⸗ 
machet, einen ſchleunigen Untergang anzuwuͤnſchen. 

Ich muß ietzo unter den ſichtbaren Merkmalen der 
Tugenden unſers Wohlſeligen, eine Ubung der Gott⸗ 
ſelig⸗ 


Mantel, 
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ſeligkeit anführen, welche man zu der Zeit, als das war⸗ 
me Blut des neuen Teſtaments, noch in den Adern 


der Ehriſten wallete, fur eine ſolche Schuldigkeit ge⸗ 


halten, deren Verſaͤumniß iemanden des Namens, und 
der Vortheile eines Chriſten verluſtig machen koͤnnen. 
Ich verlange nicht, daß man mir es beweiſe, es ſeyn 
dieſe Dinge nicht mit einander nohtwendig verbunden: 
aus der Hand eines Ehrwürdigen Mannes, das Sa⸗ 
crament unſers Herrn empfahen; und darnach, bei 
einem herannahenden Tode, auf den Händen der Engel 
in den Schoos Abrahams getragen werden. Denno 
aber hat es ſeine völlige Richtigkeit, die mutwillige 
Verachtung des Blutes unſers neuen Bundes, iſt ver⸗ 
dammlich, und ein academiſches Leben, kan uns des⸗ 
wegen vor dem Angeſichte eines Lodge i. welcher der 
Richter der Lebendigen und der Todten iſt, nicht recht⸗ 
fertigen. Ob nun wohl eine ſolche Erneurung unſers 
Bekantniſſes, und Beſeſtigung des Glaubens an den 
gecreutzigten Meßlas, eine von den erſten und allgemein⸗ 
ſten Schuldigkeiten der Chriſten iſt, ſo hat doch eine 
Erfarung, davon wir wuͤnſchen, daß GOtt der HErr 
fie uͤberſehen moͤgte, dieſe rare Beobachtung einer ſol⸗ 
chen Schuldigkeit, unter den academiſchen Buͤrgern, 
zu einem beſondern aͤuſſerlichen Zeichen einer inwen⸗ 
digen Gottſeligkeit gemachet. 5 322 
Etwa zwo Wochen vorher, ehe unſer Wohlſeli⸗ 
ger von einem plötzlichen Tode überfallen worden, hat 
derſelbe, bei dem Abendmahl des Herrn, den beſondern 
Tag ſeiner Verſoͤhnung gefeiert, und hier hat er das 
neue Siegel der Kindſchaft GOttes erhalten, ohne zu 
wiſſen, daß er ſolches, fo bald würde als einen Frei⸗ 
brief gebrauchen müſſen, durch die Schreckniſſe des To⸗ 
des und der Hoͤllen, in das Paradis Gdttes, mit goͤtt⸗ 
licher Gewalt einzudringen. | 


Nun folget das letzte, was wir von ihm fagen koͤn⸗ 


nen, und welches ich, wegen eigener 7 Bewe⸗ 
gung, ſo kurtz zuſammen fallen will, als es moͤglich iſt. 

Der Wohlſt elige begab ſich drei Tage vor dem 
Ausgang des alten Jahres, um den Abend, in eine er⸗ 
laubte und ſtille Geſellſchaft, einiger feiner hochwehr⸗ 
ten Herrn Landesleute. Seiner * 
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wohnheit nach, gedachte er mehr, als er redete; man be⸗ 
merkte aber auch an ihm eine faſt auſſerordentliche Stille, 


die man anfangs einer Muͤdigkeit zuſchrieb. Bald her⸗ 


nach muſte man mit Beftürkung wahrnehmen, daß 
mittler Weile, ein Schlagfluß, der ſchon vor einem vier⸗ 
tel Jahre, ihn einiger Maſſen überfallen, denſelben ie; 
tzo mit weit groͤſſerer Gewalt ergriffen und deſſen gan⸗ 
tze rechte Seite gelaͤhmet hatte. Er war ausgegangen 
geweſen; aber nun muſte man ihn faſt zu Hauſe tra⸗ 
gen. Man brachte ihn in ein Bette, und verſuchte 
alle mögliche menſchliche Hufe. Des Menſchen Leben 
iſt in feinem Blut, aber eine unordentliche Miſchung, 
und gewaltſame Bewegung deſſelben, kan feinen Tod 
befoͤrdern. Und ſo gebrauchte der Tod, auch hier das 
fallende Gebluͤt dieſes wackern Juͤnglings, ihn, in 
wenigen Minuten, des Gebrauches der Sinne und der 
Sprache zu berauben. Die Seele ward mit ſtarcker 
Gewalt, ploͤtzlich von dem Körper getrennet, und fie 
hat ihre gluͤckliche Scheidung, keinem menſchlichen Zu⸗ 
ſpruch, ſondern allein der Fuͤrbitte unſers Erloͤſers, und 
den unausſprechlichen Seufgen und Schreien, des Gei⸗ 
ſtes der Kindſchaft zuzuſchreiben. 


Und nun verklarter Auſchwitzl laß deinen 
erblaßten Loͤrper in fein Behältniß, zu feiner 
Ruhe hinein tragen. Wir eilen zu der un⸗ 
ſrigen, der wir uns nicht eher uͤberlaſſen wol⸗ 
len als bis wir, in einer heilſamen Vorſtel⸗ 

lung deines plößlichen Todes, vor dem 

HErrn des Lebens unſere Knie 
gebeuget. 
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